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Erfüllt Eure Pflicht gegen das Dater¬
and und zeichnet Kriegsanleihe ! Gedenkt
»rer gefallenen Helden, die ihr Leben

nutzlos geopfert haben dürfen, ge,
»kt Eurer kämpf -nden Brüder , denen die
riegsanleihe die Waffen liefern »nutz zu
»rer und des Vaterlandes Verteidigung!

ist Ehrenpflicht, Kriegsanleihe zu
zeichnen.
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An Weltkriege

Ä P die Entscheidung in die Nähe gerückt. Der uneinge-
ea zur » Linkte U-Bootkrieg , der die kühnsten Erwartungen über-
ttdepflichti hat die Lebensmittelnot in den Ententeländern be-
nd Do » aüend gesteigert , so daß auch sie an das Ende des Krie-

denken müssen . Die militärischen Operationen aufPolizeizi,

zu meldw g, verschiedenen Kriegsschauplätzen in der nächsten Zeit

tung.
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esse.

erwartet man mit Spannung
»d jedermann greift interessiert zu seiner Zeitung , um
$ über die weltbewegenden Ereignisse zu unterrichten.

Wer bisher den „Weilburger Anzeiger " gelesen hat,
>ird ihn nicht mehr entbehren wollen . Denn die kriegs-
Mtschaftlichen Maßnahmen , die jeder kennen muß , um

vor Strafe zu schützen, bringt er als amtliches Blatt
erster Linie . Die schnelle und zuverlässige Berichter-
tung über die Kriegsereignisse wird noch ergänzt durch
lnd« Kriegsbilder . Ter sonstige Inhalt ist reichhaltig
vielseitig : Gute politische Uebersicht, ein wohl ge-

legier lokaler und vermischter Teil , vorzügliche Romane,
gern benutzter Fragekasten , dazu ein „Illustriertes

mtagsblatt ". Wer noch nicht Abonnent ist. bestelle so-

ffucht.
Ostwatt I

für den 1. April

de» „Weilburger Anzeiger".
«K -OUGZKKKABGO

ißigeS Amtlicher Teil.

entlau
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t &08 . Weilburg , den 26 . März 1917.
Gemäß Erlaß des Kriegsministeriums — Kriegsamt

vom 6. 3. 17 soll im Interesse der Erzielung guter
itsleistungen der Kriegsgefangenen darauf gesehen

, daß die Wachtmannschaften . soweit die Kriegsge«
-Äenen in landwirtschaftlichen Betrieben tätig sind, auch

Ntt jl ödr Landwirtschaft stammen . Da eS den Inspektionen
«r Kriegsgefangenenlager in vielen Fällen nicht möglich

wird , Landwirte in genügender Zahl als Wachtmann.
ftrn zu stellen , sollen überall da , wo landwirischaftlich

Schutte Bewachungsmannschaften nicht vorhanden sind,
Sergeti ^ "üon ° und arbeitsverwendungsfähige Wachtleute bei
z ^ Inspektion der Gefangenenlager zum Austausch gegen
- -— ^ ^ eignete Militärpersonen in Vorschlag gebracht werden.
ktwcre ^ berdem muß versucht werden , geeignete Persönlichkeiten
k ^ finbig zu machen , die als Hilfswachtleute angenom-
f« ^ » f werden könnten.
' ' *’* '* ’ f Dir Herren Bürgermeister der Gemeinden, tn denen Ge-
fen . ^ stene in der Landwirtschaft beschäftigt werden , haben
»jeßh , bis zum 5. April d. Zs . zu berichten, ob und inwie-
», Oberlk>»eil die obigen Voraussetzungen des Kriegsamtes zutreffen
- —n  haben Anträge auf Umtausch der nicht landwirtschaftS»
nll !ill !lKu >'® fn  Wachtmannschaften gegen kundige Wachtmann»
vhüttw »hasten dem Bericht beizufügen , auch Vorschläge zur Er¬

dung weiterer Hilfswachtleute zu machen.
Der Termin ist unter allen Umständen einzuhalten.

Der Königliche Landrat.
nrrstr . 9-

I . Nr . II . 2063 . Weilburg . den 27. März 1917.
Verbot des Kuchenbackerrs für die Osterzeit.

Auf Grund des § 49 der Bekanntmachung des Bun¬
desrats vom 29 . Juni 1916 über Brotgetreide und Mehl
aus der Ernte 1916 wird für den Oberlahnkreis folgendes
angeordnet:

In der Zeit vom 29 . März bis 18. Avril d. Js.
einschließlich ist dos Backen von Kuchen aus Roggen - und
Weizenmehl auch iu der Hauswirtschaft verboten.

Ue Vertretungen des Verbots lind durch § 57 der
Bundesratsbekanntmachung mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bedroht.

Der Kreisousschuß.
Lex.

Die Herren Bürgermeister des Kreises
werden ersucht , vorstehende Anordnung sofort zur öffent¬
lichen Kenntnis zu bringen und das Verbot zu überwachen.

Ter Landrat.
Lex.

II 1951 . Weilburg , den 24 . März 1917.
Der Peter Friedrich 7. von Faikenbach  ist zum

Bürgermeister dirier Gemeinde auf die Dauer von 8 Jahren
wicdergewählt und von mir bestätigt worden.

Der Vo,sitzende des Kreisausschuffes.

Aichlamllicher Teil.
Frik-rich drr Große tmi) wir.
Wohl kaum eine Gestalt der deutschen Geschichte steht

uns heute so nahe wie Friedrich der Große . Ader es ist
heute nicht der aufgeklärte Fürst , der Reformer und Bild¬
ner seines Landes , auch nicht der geistreiche philosophische
Kopf , der unsere Aufmerksamkeit st ste ll, sondern es ist der
König in der Not des siebenjährigen Krieges , angegriffen
und umsränqt von ganz Euiopa , gehaßt und gefürchtet
von allen Thronen der Weit , aber doch voll sicheren
Mutes und stolzer Entschlossenheit auch in den dunkelsten
Tagen . Diese Gestalt , der die sieben Jahre des Kampfes
die tiefen Furchen in das Gesicht gegraben haben , das
uns allen so gut bekannt ist. dessen leuchtend strahlende
Augen aber doch siegreich durchbrechen durch die dunkele»
Schleier der kummeivollen Falten und Furchen , diese Ge¬
stalt ist es , auf die sich unsere Augen heute innner wieder
richten . Denn wir spüren es, etwas von seinem Geiste tut
auch uns Not , bitter Not . Denn an ihm gemessen wird
unsere Not und unsere ganze Bedrängnis so klein, daß
wir es nicht mehr wogen dürfen , darüber zu seufzen und
zu stöhnen . In den Jahren 1759 und 1760 wäre jede
schwächere Natur verzweifelt , hätte den Kamps nicht weiier-
zusühren , nicht „durchzuhalten " vermocht , wie wir heute
zu sagen gewöhnt sind. Denn nach der Niederlage von
Kunersdorf häuften sich die Schreckensnachrichten : von
Dresden , von Maxen , von Landshnt und von Glatz kamen
Unglücksdotschaften . Berlin fiel in die Hände des Feindes
und wurde geplündert , und das Land war erschöpft bis
zum letzten. Fast alle in Friedrichs Umgebung verzweifelten
an der Lage , auch Friedrichs Bruder Heinrich , und doch
blieb Friedrich selbst Herr der Lage in jedem Augenblick
und wußte durch seine Energie und seine Zähigkeit sein
Volk zum Siegen durchzureigen . Das waren die groß n
Schicksalsstunden für dos preußische und damit für daS
deutsche Volk , in denen Friedrichs Tatkraft sich durchrang,
so daß kein Erschlaffen und kein Nachlassen der Kräfte
ihn von seinem Wege abdringen konnte , von dem sicheren
Entschluß , alles , und sei es auch das letzte, daranzusetzen,
um sein Volk doch zu dem siegreichen Frieden za führen,
den er e hoffte mit der ganzen Kraft seiner starken Seele.
Und diesen Frieden hat er erreicht.

In einer solchen Entscheidungsstunde leben heute auch
wir . Auch heute fragt es sich, ob unsere innere Kraft stark
genug bleibt , auch nach so vielen Opfern auszuhalten in
unverminderter Stärke , oder ob die Lange des Krieges und
der materielle Druck der Ernäbrerngsfrage die Grundkrast
unseres Volkes anzugreifen vermögen . Denn das ist der
gewaltige Unterschied der Zeiten Friedrichs und unserer
Zeit : damals kam es auf den einen Willen , auf des ein¬
zigen Mannes Entschlußkraft an ; wer damals durchzu¬
halten hatte , war wesentlich der König allein auf ein¬
samer Höhe , heute aber kommt es auf das ganze Volk bis
zu dem geringsten Mann , aus jede Frau und jede Familie
an . Denn die Entscheidungsfrage wird nicht an das öeer,
sondern an das ganze Volk gestellt . Daß das Heer seine
Schuldigkeit lut , daß in ihm der Geist der Entschlossenheit

und des zähen Willens zu einem guten siegreichen Frieden
allezeit lebendig bleiben wird , das wissen wir . Aber a»
uns alle in der Heimat und uns im Felde ergeht nun die
entscheidende Frage , ob in uns die Entschlossenheit zum
Siegen noch vorhanden ist, die in unserem ganzen Volke
aufflammte bei Beginn des Krieges . Die neue Kriegsan-
leihe ist die Probe darauf . Sie ist die große Schicksals¬
frage , die dem deutschen Volke gestellt wird , ob der Geist,
der Friedrich dem Großen die Kraft gab aus viel größerer
Not sem Volk zum Siege zu führen , auch heute noch i«
unserem Volke lebendig ist und uns zum Siege führen
wird . Die Kriegsanleihe muß zum Prüfstein des deutscher
Geistes u >' d der deutschen Entschlossenheit und deS deut¬
schen Willens zum Siege werden.

Der Weltkrieg.
Grotzes Hauptquartier . 27. Marz mittags.

<W. T . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Infolge regnerischen Wetters blieb an drr gan -eu.
Front die Kampstätiqkeit gering . An den von Bapaume
nach Nordosten führenden Straßen kam es zu Gefechte»
in der Vorpostenlinie Noreiul Lagvicourt, ebenso bei Equau»
eourt nordöstlich von Pronne.  Roisel am Colognebach iß
nach mehrmals vergeblichem Vorstoß vom Feinde besetzt
worden . In den Waldungen zwischen Oise und Coucip-
Le Chateau trafen stärkere französische Kläfte aus unsere
Sicherungen , die dem Gegner Verluste beidrachten und
dann vor drohender Umfassung Raum gaben.

LestNchee Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Prinz Leopold »o» Botzen».

Unternehmungen unserer Stoßtrupps briZllup bracht »»
in den beiden letzten Tagen 30 Gefangene rin . Gleichviel
Russen mit l Malchinengewehr wurden bei Emorge « aus
den feindlichen Gräben geholt . Südöstlich von B «r««<-
witschi gelang ein gut angelegter , und kraftvoll durchgo-
füt )itec Vorstoß . Tie am Westufer der Tschara gelegene«
russt 'chen Stellunaen zwischen Darow » und Labusy wurde«
gestürmt , über 300 Russen gefanaen , 4 Maschinengewehre
und 7 Mlnenwerser erbeutet . Westlich von Luck, nördlich
der Bahn Zlozow - Tarnopol und bei Brzezany griffen nach
heftigen Feuerwellen russiiche Bataillone an ; sie sind ver¬
lustreich obgewiesen worden.

Front d»S Generalobersten Erzherzog Joseph.
Südlich des Trotosnl -TaleS vereitelte unser Abwehr¬

feuer einen sich oorvereuenden Angriff ; gegen den MagtzirvS
Kamm vordringende russische Kräfte wurden zurückgeschlagen.

Heeresgruppe deS Genera !seldmarschallS voa Mackensen.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Nordöstlich von Moaastir haben die Franzosen erneut

angegriffen . Mehrere starke Vorstöße schieigen im Roh-
fatnpf fehl;  westlich von Trnowa hat der Feind in einem
schmalen Grabenstück Fuß gefaßt.

Der 1. Generalquartiermeister : Lndendorss

Beschießung vo« Dünkirchen.
Berlin , 27 . März . (W . T . B. Amtlich .) Einer « n-

serer Topedobootsoerbände beschoß in der Rächt zum 26.
3. die Anlaaen des Krieasbafens Dünkerchrn aus nahe
Entsernung mit etivd 200 Schuß . Feindliche Seeßreit-
kräite wurden nirgends ang troffen . Unsere Boote sind
unbehelligt wieder eingelausen.

Der Chef des Admiralstabs drr Marine,
Der Slr ' gerrbffck für ein Friedensangebot ? G»

Kopenhagener Blatt schreibt : Selbst tn englischen Zeitnnzr»
erkennt man . daß der deutsche Rückzug an der Westfront
planmäßig voraenommen wurde und Deutschland ein« gut»
Stellung verschafft hat . Offenbar ist dadurch di« gr,"
Offensive auf einige Zeit verschoben, da für di« Heer« die
trennende Wüstenzone nicht zum Aufmarsch geeignet
Wenn die Truppenbewegungen auf beiden Seite « hi
neuen Stellungen etwas zur Ruhe gelangt sind; so Ist Ä«
Augenblick gekommen, der für Deutschland außerordentlich
günstig sein würde , seine Friedensbedingungen vorzulegr»

Es war unserer Ansicht nach ein Fehler , daß Deutsche
land in der Antwort an Wilson seine Friedensdedlngunge»
nicht positiv formuliert hat . Falls sie, wie Deutschland >«qt,

Wb»!allen Parteien einen ehrenvollen Frieden geben, warum
sich dann Deutschland davon abha .ten, sie vorzulegen ? San»
ninos Worte , Deutschland habe seine Frtedensbedlngunc
nicht vorgelegt , sei ein Zeugnis dessen, daß man an gewis
Stellen nur auf diesen Anlaß wartet . Bo « den S
Präsidenten , die tm Dezember vom Frieden nichts wisse«
wollten , sind zwei gegangen , Trepow und Brianb . und die



iMg lisch« Presse erörtert bereit» de« Sturm gegen Lloyd
Ge- :gr und seine etwaigen Folgen. Kaiser Wilhelm erklärte

iftt seiner Proklamation an daS Heer nach dem Scheitern de»
iGr̂ benSangeboteS, daß er den Krieg fortsetzen wolle, die
Perrmtwortung dafür aber den Feinden auferlege. Diese
iPerantwortung könnte Deutschland jedoch erst mit Recht ob»
lehne«, wenn eS seine Bedingungen vorlegt, von denen e»

rrrklSrte, daß sie seiner Ansicht nach sämiltche Parteien zu-
ibiedrnflellse«. DaS Blatt empfiehlt nicht ein nochmalige»
Uriedensanerbieten, da» natürlich ganz ausgeschlossen ist,
zvNvern nur die Bekanntgabe der Friedensbedingungen von
Helten Deutschlands. Wir meinen aber, in der Friedens»
Krage fei e» jetzt an der Entente, die Initiative zu ergreifen.
Deutschland hat darin mehr als seine Schuldigkeit getan undftm«, wenn <e die Gegner nicht anders wollen, auf die
'Herbeiführung eine» gerechten Frieden» durch sein gute»
Schwert vertrauen. __ ;

KrsnkreichS Furcht vor der „russischer Clsfahr ".
Die Westmächte harten fich die russische Revolution we¬

sentlich ander» gedacht, al» sie tatsächlich verläuft. Man
hatte, ohne Antastung de» Regimes, den Einst>ß der frei¬
heitlichen Kreise und damit Rußland» Anteil an der Krirg-

itührung stärken wollen; hatte aber nicht im entferntesten an
die Beseitigung der Dynastie und die Ausrichtung einer Re-

jAubklk gedacht. Zwanzig Milliarden Franks hat Frankreich
dem russischen Bundesgenossen nach und nach geliehen. Die
Republik Frankreich ist aber der Meinung, daß dies schöne
Geld bei einem absolutistischen Rußland besser aufgehoben
war a!» bei einem republikanischen. Die provisorische Re¬
gierung hat zwar die vorhandene Staatsschuld anerkannt
und hat auch erklärt, den Zinsendienst prompt leisten zu
wolle« : in Frankreich fragt man sich aber doch sorgenvoll,
ab dt« Kraft der neuen russischen Staatsbanken dem gutem
Willen entsprechen wird. Noch größer ist die Sorge der
Franzosen».Engländer, ob Rußland unter dem steigendenEin-
si«ß der pazifistischen Sozialisten und Arbeiter überhaupt eine
Dermehrung seiner militärischen Anstrengungen vornehmen
»nd nicht lieber die Flinte inS Korn werfen wird. Im
Londoner Not« und Todoertrage soll eine Klausel enthalten
sei«, wonach Rußland zum Abschluß eine« Sonderfriedens
Mül Deutschland berechtigt ist, wenn durch die Fortsetzung
de» Kriege» eine innere Notlage des Landes geschaffen wird.
Mo« begreifte» unter diesen Umständen, wenn England
»ie Frankreich Ihren ganzen Einstuß ausüben, um in Pelers»
Äurg zur Besonnenheit und Mäßigung zu mahnen. Es
fragt sich nur, ob die Herrschaften in London und in Paris
Sie russische« Geister, die sie riefen, ohne empfindliche Nacken-
schlä̂e wieder loS werden.

Rußland.
Dr«i neue Regierungen , von denen jede die Herr«Sjend«zu sein verlangt, sind gegenwärtig in Rußland amüber: Die Provisorische Regierung, der Vollziehungsaus¬

schuß der Reichsduma, der über jene eine unbeschränkte
Überwachung ausübt, und der Ausschuß der Arbeiierdele«
girrte« mit der im Taurischen Palais , dem Heim der Reichs»
»uma, tagenden Versammlung der Arbeiter- und Soldaten-
»ertreter. Wen« drei Instanzen gleichzeitig die oberste Ge¬
walt in einem Lande ausüben wollen, dann kann die Wohl¬
fahrt nicht gedeüen. In Riga und Helsingfors verbreiten
die lettischen Nationalkomitees Aujrue, in denen weiteste
Autonomie deS lettischen Volkes verlangt wird. In Kiew
und Pollawa ist eine ukrainische Sonderbewegung ausge-
brochrn. Mit den betrunkenen russischen Soldalen kam es

f  blutigen Zusam renstößen. Im Kaukasus will man einebfiündige kaukasische Republik errichten. Die Verhälln.sse
Turkestan sind ganz ungeklärt.

Die wirtschastliche Notlage wurde nicht behoben,
sondern ist dermaßen gestiegen, daß sogar die Magc zine
»er Heeresverwaltung für die Versorgung der Bevölkerung
mit den notwendigsten Lebensmilteln in Angriff genommen
werden müssen. Es wurde Anweisung erteilt, von allen für
Ne Mittel- und Nordfront bestimmten Mehllronsporten je¬
weils «tn Drittel an die Zivil-Behörden für die Zivilbevöl¬
kerung auszuliefern, und bereits spricht man davon, daß die
Brotrationen für die Feldarmeen gekürzt werden sollen,
ferner hat die Regierung an die Gouoernements-Semstwos,
»ie jetzt bekanntlich die bisherigen Gouverneure ersetzen, die
bringende Weisung erlassen, die örtliche Bauernbevölkerung
mit allen Mitteln zu bewegen, die bisher sorgsamst verstecken
Getreidebeständeauf den Markt zu werfen, wobei den Bauern
außerordentliche Preise gezahlt weiden sollen. In Peters¬
burg »rußten die militärischen Proviantmagazlne zur Ver¬
sorgung der Zivilbevölkerunggeöffnet werden, um drohenden
Hungerrevolten vorzubeugen.

Der Seekrieg.
Ein amerikanischer Bluff . Nach schweizerischen Mel¬

dungen aus Washington haben Wilson und seine Minister
in der l>hten Kabinettsfitzung die Entsendung einer amerika-
niichen Armee nach Europa beschlossen. Die Militärbehörden
bedingen die Aushebung von LOO 000 Freiwilligen und
ordnen die Vermehrung oller Flottevstreitkräfte an. Sie
fassen eine Gesamtarmee von drei Millionen Mann inS
Auge. Das Weiße Haus gab an die Presse folgende amt¬
liche Mitteilung: Die Einberufung deS Kongresses geschah,
um den Kongreß selbst in die Lage zu setzen, den Kiiegs-
zustand, der heute tatsächlich zwischen den Vereinigten
Staaten und Deutschland besteht, offiziell zu machen. DaS
Amsterdamer Algemeen Handelsblad berichtet aus London
nach Washingtoner Meldungen, daß dort die Bildung und
Ausrüstung eine» Heeres von 1 160 000 Mann für den
Dienst über See beabsichtigt sei. Es würde zuerst,ein Auf¬
ruf für eine halbe Million Freiwilliger ergehen dann werde
die gesamte Miliz mir 400000 Mann auigeboten und schließ¬
lich das stehende Heer auf 250r>00 Mann gebracht werden.
Eine Entscheidung wurde bisher nicht erzielt. Im Gegensatz
zu den Pazifisten wollen die Chauvinisten die „nationale
Ehre auch auf den europäischen Schlach selber« verteidigen' .

Die obigen Meldungen widersprechen dem, was bisher
über die Absichten der amerikanischen Regierung vcrloulete;
sie sind also jedenfalls mit Vorsicht aufzunehmen. Selbst
wenn sie sich bestätigten, stellten sie uns gegenüber nur einen
echt amerikanischen Bluff s>ar ; noch im letzten Soinmer hat
die kläglich verlaufene Mobilmachung gegen Mexiko gezeigt,
wie wenig das heutige Amerika tn der Lage ist, eine schlag¬
artige T>uppenmacht von nennenswerter Stärke aufzubringen.
Immerhin wäre es möglich, daß die amerikanische Regierung
die von ihr künstlich entsachte Kriegsistmmung benutzen will,
um das Heer größer und leistungsfähiger zu machen; aber
sie denkt dabei gewiß nicht an seine Verwendung auf dem
europäischen Kriegsschauplatz. Die keilenden Männer in den
Vereinigten Staaten wissen, daß nach dem Weltkrieg neue
Konflikte Heraufziehen werden, an denen die Union erheblich
beteiligt sein wird. Der Gebar ke daran mag laut „Köln.
Ztg.' Wilson veranlassen, die günstige Gelegenheit zu er¬
greifen, um dem Lande außer einer großen Flotte auch eine
starke Heeresmocht zu geben. Jedenfalls dürfte man die
N rchricht in Japan mit größerem Interesse lesen, als in
Deuischland.

Amerikas erste Krkegsmatzregekn. Der militärische
Plan der Washingtoner Regierung umfaßt im Falle des
Ausbruchs deS amerikani ch-deutschen Krieges nach einer
Washingtoner Deprsche des „Pet t Parisien' die folgenden
Punk)«: Mobilisierung der gesamten Flottenstreitkräfte umer
Benutzung von Stützpunkten an der englischen und fran¬
zösischen Küste; Öffnung der amerikanischen Häfen und
Wersten für die Entenlekriegssckstffe; Unbegrenzte Lieferung
von Kriegsmaterial an die Enienle uni» Sicherung der
Transporte nach Wladiwostok; Mobilisierung der Milien
zur Sicherung der inneren Ruhe. Der effektive Bestand der
Landarmee würde damit auf 200 000 Mann anwachsen;
Requisition aller Kriegs- und Handelsschiffe in den omerika-
Nischen Häfen iür den Gebrauch der amerikanischen Kriegs¬
marine. Deutschland wird hierfür Entschädigung erhalten,
es sei denn, daß die Schiffe als Repressalien für die ver¬
senkten amerikan schen Schiffe konfisziert werden; Mobili¬
sierung der amerikanischen Handelsmarine; Eröffnung großer
Kriegskredile durch den Kongr-ß ; Mobillsierung der Eisen¬
bahnen und Kriegsmaterial-Industrien.

Das deutsche Eigentum in Amerika. Die Unions-
regiervng lehnte es ab, den durch das Abkommen von 1799
vereinbarten Schur des Lebens und Eigentums ber in Ame¬
rika wellenden Deutschen auf diesen gen deutschen Schiffe
auszudehnen, die bei Beginn des Krieges sich in Deuischland
befanden. Das amerikanische Unterstühungskomitee für
Belgien, wo übrigens die Teilung des VerwaltungsgebleleS
soeben amtlich angeordnet wurde, hat sich aufgelöst; die
Hilfsaktion leiten jetzt holländische Offiziere.

Spanische Repressalien gegen England . Als
außerordenllicher spanischer Bevollmächtigter begab sich Mar-
quiS Cartina nach London, nm die Überweisung einer mo¬
natlichen Menge von 160 000 Tonn n englischer Steinkohlen
an Spanien zu fordern, die für große Betriebe ee» Lande»
unentbehrlich sind, da Spanien sich sonst gezwungen sähe,
jede Ausfuhr nach England zu sperren. Des weiteren hat
der spanischeF nanzminister den vom Ministerrat gefaßten
Beschluß bezüglich der Eizan̂ st-I.r nach England bestätigt.

mm mh m

Ter Sohn des Millionärs.
Roman vdn Florenee Warden.

M) Nackdruck verboten.
Er hatte trotz seiner Erregung seine Haltung gewahrt.

Snd in der gleichen beherrschten, kühlen Weise gab ihm Eber¬
hard zur Antwort:

„Es liegt mir selbstverständlichfern, Sie beleidigen zu
«ollen. Ich stehe Ihnen später gern mit Erklärungen zu
Diensten. Einstweilen müssen Sie sich's an meiner Ver¬
sicherung genügen lassen, daß ich die unantastbarsten Rechte
hatte, mich so zu verhalten, wie ich es tat.'

Herr de Raucourt trat unwillkürlich um einen Schritt
rnriick— und in erwachendem Berständnis, überrascht, er¬
schreckt sah er bald auf Eberhard, bald auf Herta.

Es war offenbar, daß er die Wahrheit erriet — und
Eberhard schien außerordentlich geneigt ihm durch eine
offene Mitteilung zu Hilfe zu kommen.

Aber zwei scharfe Augen überwachten die Gruppe, und
jedes noch so leise gesprochene Wort erreichte die Ohren,
die sich angestrengt bemühten, jede Silbe aufzufangen.
Und ehe Eberhard etwas Weiteres sagen konnte — eh«
»er Skandal heraufbeschworen wurde — stand die Komtess«
Lydia Aldringen plötzlich bei den dreien. Sie legte ihre
Hand auf Eberhards Arm, und mit dem Munde, nicht aber
«it den Augen lächelnd, sagte sie:

„Kommen Sie, kommen Sie, Herr von Rominger —
®e können nicht die Absicht haben, hier eine Szene zu
machen.' Und leiser, mit einem festen Blick in seine Augen,

-der nicht im mindesten freundlich oder bittend war, fügt«
ste hinzu: „Denken Sie an Ihre Familie — denken Sie
an den Ort» an dem Sie sich befinden— und denken Sie
»or allem an mich— au das Versprechen, das Sie mir
»«geben haben!'

Und ihr Blick, ihre Worte brachten ihn zu sich selbst
-arück. Sie erinnerten ihn daran, daß er nicht fiel war.

Er hatte ihr versprochen, seine Heirat als ein Geheim¬
nis zu bewahren, solange sie in diesem Hause weilte —
und sein Wort mußte er einläsen, wie immer die Lage
sich auch gestalten mochte. Entband sie oder ihr Verhalten
ihn nicht' von der Erfüllung seines Schwures, mußte er
sich danach richten; sie hatte sich weit freundlicher und
gütiger gezeigt, als er es m ihrer Lage hatte erwarten
können, und er mußte das Seinige tun, sie zufrieden¬
zustellen.

„Ich — ich erinnere mich,' stammelte er. „Und ich
werde es nicht vergessen.'

Die Komtesse wandte sich an Herta — und sie schien
sich noch höher aufzurichten, noch königlicher wurde ihre
Haltung. Und voll eisigen Hochmutes, als spräche ein«
Fürstin zu der geringsten ihrer Dienerinnen, sagte sie:

„Fräulein Leuendorff wird, wenn sie klug ist. dieser
einlichen Szene ein Ende machen, indem sie mit Herrn
eRaucourt tanzt — vorausgesetzt, daß der Herr noch Lust

dazu bezeigt.'
Run wollte sich Eberhard doch auflehnen gegen die

Art, wie Lydia Aldringen sein Weib zu behandeln wagte.
Aber Herta selbst war es. die ihn daran hinderte. Da»
arme Mädchen war totenbleich, und mit zitternder Stimme
flüsterte sie ihm zu:

„Laß mich gehen, Eberhard — ich flehe dich an, laß
mich geheni — Ich verspreche dir, daß ich nicht tanzen
werde, wenn du mich jetzt läßt.'

Er war sich bewußt, daß er sich von seiner Eifersucht
zu weit hatte fortreißen lassen, und daß er jetzt alles ver¬
meiden mußte, was Herta neue Pein bereiten konnte. Und
dann — so viel heiße, innige Liebe hatte in ihrer Stimme
gelegen, daß er sich beruhigen konnte über Magdas Ver-
mutung, ihre junge Gesellschafterin könne Herrn de Raucourt
in ihr Herz geschlossen haben.

So ließ er es zu, daß Herta ihren Arm au» dem
seinen zog, und trat mit einer Verbeugung von ihr zurück
Als sei nichts geschehen, setzte die Komtesse ihr Gejpräch mit

Zur Kriegsanleihe.

grla<

/ Bequemer Denkende trösten sich damit, daß bi«
wohl so artig sein würden, dem Reich zu geben,
Reiches ist. Auf dem gleichen Blot» steht der oft
Hinweis, es mögen die größeren Finanzinstitute,
üere die Banken, zeichnen, bann brauche man an
vaten nicht heronzutreten. Wer so denkt, macht
Sachlage nicht klar. Es ist nämlich nicht damit
die Anleihe voll gezeiimet wird, aber zunächst nur
welliges Unterkommen findet. Das ist bet den Feinden
in Ermangelung eines Besseren— verträgt sich oder
mit deuijcher Gediegenheit. Das Erwünschte ist vte
daß die Anleihe in f ste Hände kommt, d. h. in jene,
die die Anleihe zu >-Lglichst lange dauerndem Best
werben. Das ist deshalb wichtig, damit nicht nach
der Zeichnung das Anbieten von Kriegsanleihen mit
schädlichen Wirkungen auf den Preis und das Urteil
Auslände» einsetzt. Die Sache liegt so, daß die B
für eigene Zwecke immerhin»ur beschränkte Summen
nen können, daß sie aber auch viel mehr, als ste fpStet̂EL'or
zur Befriedlgugg der Nachfrage nötig ha en, garnicht
nen sollen, damit eben nicht Bestände sich bei ihnena«h
die sie nicht aus die Tauer behalten wollen.

gr

>nicht

Man«
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Unsere finanzielle Überlegenheit.
Wir werden alle zugeben müssen, daß wir selbst

n'cht genügend bewußt waren, welche Kraft sittlicher,
torischer und wirtschaftlicher Art in deutschen Land«
Denken wir nur an die militärischen Erfolge gegenüber
zahlenmäßigen Übermacht, an dte Leistungen ber Eisendc
an die Anpassungsfähigkeit, die die Zurückgebliebenen;
hab:n (wie manche Frau muß daS Geschäft deS
weiterführen, wie manche Industrie sich umstellen), an
straffe Haltung des deutschen Wirtschafts ebens und Kr,
wesens(wer hat in Friedensze,ten geglaubt, daß der
ragende Kredilaufbau den Stürmen eines Weltkrieges
»»«ei schütterlich standhalten würde, wie das zu unser
Slaunen der Fall war), an die Widerstandsfähigkeit
Spannkraft der deutschen Geldwirtschaft überhaupt. Se!
wir we ter auf die Getdflüisigkeit, die wir bei den __
Spaikaffen und den Kredilgenossenichaften feststellen kö...„
(Haben dochd e Sparkassen allein im Jahre 1918 drei»> K
drei V'er'el Milliarden Mark Zun achs zu verzeichn« ^ no
überdenken wir das alles, jo dürfen wir sagen: Auch!
sechste Kriegsanleihe wird mit hellstrahlendem Glanzea ®
schließen, wenn wir nur wollen. Und wir sollten ni
wollen angesichts der Tatsache, daß wir es leichter, v! "tivs,
leichter können'als die Feinde, denen unjeie Üderlegenh'et
greifbar vor Augen geführt werden mußt j

Verlängert die Anleihe den Krieg ? iE——
Diese Frage ist mit ja zu beantworten;- de«« oh

dMb könnte das Reich den Krieg natürlich nicht fortsch £
und müßte Frieden schließen. Aber unter welchen Bedi
gungrn? Eliaß-Lothringen, Teile vom Rheinland, i ——
Rheinpfalz, Ostpreußen, P l̂en und wer weiß was sei
noch fordern unsere Feinde. Aber dies alles wäre tau
bas Schlimmste. Die Feinde würden uns eine Kriegs« k
schädigung auf asten, daß wir viele Jahrzehnte unter schm« D«
Sieuerlast zu seufzen hätten, daß wir — wie die Holstein mit»
Bauern vor 100 Jahren — Haus und Land umsonst hi ktchsj.
geben würden, weil wir Steuern und Z nstaft nicht zui edle
tragen vermöchte\ Die Ausfuhr unserer Waren würdei tr Rek
schwert we>den, Werke würden still liegen, Arbettslöh«gen.
i nken, Gehälter und Renten verkürzt, unsere Jncaltde« «»laatss
Kriegswitwen ohne Versorgung sein, und unter der unAgend
hinderten zollfreien Einsuhr ausländ'scher Erzeugnisse roP*
unsere Landwirtschaft ermatten und unsere Bauernhöfe
wertet werden. Einen solchen Frieden kannst Du erzwin,
helfen, w nn Du Dich der Kregsanleihe fern hältst. r
Vaterland zum Frieden zwingen, heißt Bundesgenosse
Feindes werden, heißt Deinem feldgrauen Sohn oder Bru!
in den Rücken fallen, heißt Dein Vaterland verraten,
willst Du nicht? Es gibt noch ein anderes Miitel,
Frieden zu erzwingen: Helfen, daß unsere Feldgr,
Waffen, Munition und Ausrüstungsgegenstände in gröj
Fülle und bester Art erhalten, daß unsere Schiffe
U-Boote immer zahlreicher und stärker werden. Dann
der Feind gezwungen, unS den Frieden zu geben, den
brauchen, uns Roum und Kra.t zu Arbeit und Leben
gewähren. Je besser wir für unsere KriegSmittel forgt
desto schneller kommt dieser Friede, der uns befriedigt
kostet es, viel Geld. Wenn Du Kriegsanleihe zeichnest, hi
Du diesen Frieden erzwingen. Je mehr Du zeichnest, de
schneller kommt Dein Friede.

ns s.

Herr

ih», fort ; und zehn Minuten später waren die beide»
den Tanzenden.

Herr de Raucourt, der weit davon entfernt war, sel^
Ingrimm überwunden zu haben, hatte Herta schweig
den Arm geboten, sie in den Tanzsaal zu führen,
auf halbem Wege sagte sie plötzlich:

„Herr de Raucourt — ich habe Ihnen etwa» !
sagen. Lassen Sie uns in den Wintergarten gehen —
wird sich jetzt vermutlich niemcnd aushalten.'

Wie sie es erwartet hatte, war der Wintergarten,
in dieser ewig blühenden, ewig in grünem 8ch>«
prangenden Natur recht überflüssig erschien, ganz mensch
leer. Und hier, wo sie nicht zu befürchten hatte, das '
Worte von unberufenen Lauschern aufgesange» » u
sagte Herta nach einem tiefen Aufatmen:

„Ich wünsche Ihnen zu erklären, was
Rominger getan hat. Sie sollen nicht glauben.
Sie beleidigen wollte —*

„O — es war sein beleidigendes Benehmen
Sie,  nicht gegen mich, was mich so aufregte,' erklärtej
Franzose feurig.

„Wollen Sie das, was ich Ihnen sage, als «nuerb
llches Geheimnis bewahren?'

„Vertrauen Sie mir nicht, gnädiges Fräulein ?'
„Ja — ich will Ihnen vertrauen. Ich — ich

Ihnen , daß ich nicht mehr frei sei. Ich bin — mit '
von Rominger verlobt.'

Daß er etwas Derartiges vermutet — ja, daß «f |
Mitteilung darüber erwartet hatte, bewies seine
Ueberraschung. Er sah sie nur wie in tiejgrüah
Zweifeln an.

„Verzeihen Ste mrr eine offene Frage — glaubt
von Rominger, daß er jemals i>äe Erlaubnis seines L»
erhalten wird, eine — diese Berbmdung einzugehen» s

Sie sah ihn ruhig an.
„Dar müssen wir ihm überlassen. Herr de

zu
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Aus der Kric'gszcit.
Auch vom Feinde kann man lernen,

plötzlich ist der Reichstag auf die Frage der Ein»
«« einer Luxussieuer gekommen, obwohl dieselbe mehr-
*̂ ,1  auch von uns an dieser Stelle angeregt worden
>urussteuern liegen in der Luft, denn die Kiiegsgewinne
«Agsverdienst gestalten doch vielen Lausenden, Aus»

-„ machen, die unter den Begriff der Luxusausgaben
'Der Reichstag ist darauf ganz plötzlich zu sprechen
w, anscheinend um Protesten der Jntereffenten zuvor

,MN. Die Einwendungen von Se !ten der Gewerbe«
MtW», die im Kriegsverlauf euch viele Einbuße erlitten
. haben gewiß ein Rech», gehört zu werden, aber sie
angesichis des Eingangs erwähnten Gewinnes und
lenstes nicht unüberwindbar, in der späteren Zeit wären

^steuern ja doch unvermeidlich, und das Luxus treibende
ljkum beachtet selbst eine ziemlich beträci tliche Steuer

j groß. Jedenfalls kann der Reichstag um Luxussteuern
,o weniger herumgehen, als sie schon lange auch vor
Kriege gefordert wur er und viele Gegenstände besteuert

^n, di« viel nötiger sind, als Luxusware.
N«t dem Kap cket Luxussteu<rn soll man beachten, daß

,i auch vom Feinde leinen kann. Der wichtigste Einwand,
bisher gegen die Luxussteuer erhoben wurde, war, daß

nicht genug einbrächte, nicht einträglich genug wäre. Die
„zofrn hauen ein oanzes stattliches Bü bei von Luxus»
«rn, und sie schaffen sie nicht ab, weil sie im Jahreslauf
, recht eintröchtlichen Posten einbringen. Darunter sind
»Ine Abgaben, die dem deutschen Gemüt etwas absonder»
Vorkommen, wie z. B. die Klaoiersteuer, Dienstmädchen»
t,  Tqu pagen» und Droschkensteuer illw. Gewiß kann
gegen solche Abgaben recht annehmbare Erklärungen
werden lasten, es ist ober sehr gut zu denken, daß sie
kBegrenzungen auch bei uns überwiegend Beifall finden,
mfalls können wir unS den französischen Steuertarif
ml anlehen, bevor wir über Luxussteuern das letzte
* sprechen.
Borauszuseben ist, daß eine Luxuswarensteuer den gor»
«n Knoten bet diesen neuen Auflagen allein nicht lösen
stattliche Erträge bringen wird, ganz einfach deshalb

weil der- Kreis der Steuerobjekte zu begrenzt bleiben
noch dazu durch unwillkürliche Förderung der Jmitie»

igSindustrie eine weitere Einschränkung erfahren wird.
>» deutsch» Volk könnte also zu seiner Verwunderung
»eromtlich sestgestellt sehen, daß z. B. viel weniger echle
eiiosen getrogen werden, als eS bisher angenommen hat.
er die Luxussteuer kann große Einnahmen dringen, wenn

den Bedenken bezüglich der Steuerobjekte kein Luxus
ikben wird.

tau Deutscher Zteichstag.
Der Deutsche Reichstag erledigte am Dienstag die

e Höisteichreits vorher begonnene zweite Lesung des Etats des
umsonst hi kichsj:stizamtS. Staatssekretär Lisco legte die Gründe
nicht zu i r die Vorlegung eines Gesetzentwurfs zur Vereinfachung

n würde i tt Rechtspflege dar, die mit dem Truppenersatz zusammen»
llrbettslöh ngen. Im weiteren Verlaus der Verhandlunq wies der
caltdea u laatssekretär Angriffe des «' z. Siaickhagrn (Soz. Arbg.)
>r der un sgen den Reichsanwalt zurück. Die Abgg. Landsberg (Soz.)
zniffe wid i» Ablaß (Vpck wendeten sich gegen eine antisem! ische
ernhöfe «i «de des Abg. Bruhn (D. Fr .). Der Etat und die dazu
u erzwing»liegenden Entschließungen wurden angenommen,
ĵ st. D Yxjm Reichseisenbahneiat wurden die Kirchhoff'chen

ltischläge über die Vereinheitlichungdes druischen Eisenbahn»
° 7 r s ' ns erörtert. Während die Abgg. Keil (Soz.) und
ISf "; iiller-Meininqen (Bp.) für die Vereinheitlichung einiraien,

®lachten die Abgg. Pfleger (Zir.) und Schiele (Koni) Be-
»elvgra« nken geltend. Präsident Wackerzapp erklärte, die Durch.

llro» hf„ng der Kirchhoffschen Pläne könnte nur bei voller Ver»
^Äinn iÄ aller beteiligten Bundesstaaten erreicht werden.
m, den >
id Leben
>ittel sorg
iedigt. O
ichnesh hi
chnest, de (*) Aurtickstellungsgesuche. Die Firmen und anderen Ge-

llchsteller werden darauf hingewiesen, datz jeder zurückge-
ellle Wehrpflichtige mit Ablauf des Zurückstellungster-
llinß sofort eingestellt werden kann. Es ist deshalb unbe-

Lokal'-Ilachrichten.
Weil bürg,  den 28. März 1917.

»eide» »0 - Jedenfalls soll es vorerst als ein Geheimnis bewahrt
. erden."

®"r» I*® »Ich fürchte nur . das ist Ihnen schlecht gelungen,"
> schweif nrf er wieder ein. „Ich bin gewiß, daß die Komtesse
hren. » rnntnis davon hat. Und ich bin ebenso gewiß, daß sie

!>r erzürnt darüber ist."
> etwa» Herta wünschte, daß sie Herrn de Raucourt mehr von
hen II rem Geheimnis hätte anvertrauen können ; aber ohne

Erhards Erlaubnis wagte sie nicht weiter zu gehen,
garten , „Wir tun jedenfalls, was wir tun können," entgegnete

®“r ! einfach. „Und ich vertraue darauf , daß Sie mir helfen
"Lai ^fn , toenn  ich Ihnen sage, daß Eberhard eifersüchtig

te' r ~~ und daß ich nicht mit einem Manne tanzen darf,
zen wur» «r so jxhx danach angetan ist, ihn eifersüchtig zu machen,

« 1 k Sie."Herr
den.

jmen 01
erklärte

unoerb

lein 7"

Sie hatte geglaubt , daß dies der beste Weg sei, ihr
der peinoollen Lage zu helfen, in der sie sich befand,

r durch ihre letzten Worte hatte sie die Hoffnung wieder
in dem jungen Franzosen geweckt, der viel zu eitel

lr, als daß ein bloßes Wort ihn nicht hätte überzeugen
""en, Eindruck auf das junge Mädchen gemacht zu haben,
^lächelte, und er suchte sie zu bewegen, trotz allem mit
"* zu tanzen . Sie dürfe keine Rücksicht auf Eberhards

, . 'ersucht nehmen — dürfe sich davon nicht quälen lassen,
n Äj , ste blieb fest. Sie wußte, daß eine neue Szene die

" mU " °ige sein würde , und daß es nicht zum zweiten Male
- «t  iiiimpstich ausgehen würde,

er . Wenn es ein Verbrechen gab, für das der Freiherr
ge >n Rominger niemals eine Entschuldigung und niemals

ieigrun« krzejhung gehabt haben würde , so war es das Verbrechen,
" und sein Haus zum Mittelpunkt eines Skandals gemacht

glaubt ' haben, und welcher Skandal hätte für ihn empfindlicher
eines V« " könne«, als die Enthüllung einer Mißheirat seines
gehen " """es »or so vielen Menschen, an deren Hochachtung ihm

"ihrer  gesellschaftlichen Stellung willen so viel ge»
e war.

»kannte , daß e» unmöglich sein würde. Herrn de

dingt erforderlich, für den Fall , daß noch weitere dringende
Zurücksrellungsgründe vorliegen, ein neues Zurückstellungs»
gesuch so frühzeitig  eiizureichen , daß die Entscheidung
über dasselbe noch vor Ablauf der bisherigen Zurückstel»
lungsfrist zu erwarten ist.

V Knegslxgting. Der Verband ländlicher Genossen¬
schaften Raiffeiseuscher Organisation (Nassauer Raiffeisen»
verband) zu Frankfurt a. M. lädt die ihm angeschlossenen
Genossenschaftenzu einer Kriegstagung auf Samstag , den
3 l . März , nachmittags 3 Uhr in das Restaurant Aleman¬
nia zu Frankfurt a. M .. Schillerplag 4-6, (direkt an der
Hauptwachc) ein. Tie Tagesordnung behandelt lediglich
die 6. Kriegsanleihe und umfaßt : a) Die Zeichnungspflicht.
(Berichterstatter Dr . Nolden.) b) Das Zeichnungsgeschäft.
(Berichterstatter die Herren Koffmane und Grisar .)

X Tie Pferdenot der Landwirlschaft. Im Interesse der
Schlogfertigkeit unseres Heeres sind fortgesetzl Pferdeaus-
hcbungen rrsordertich. Diese Tatsache wird man als unab¬
wendbar hinnchmen müffen, dennoch ist es gerechtfertigt,
darauf hinzuweisen, daß die nicht minder im Interesse
unseres Heeres und auch der Bevölkerung liegende Lebens»
mitlelerzeuaung der heimischen Landwirtschaft durch die
Pferdeousbebungen nicht noch mehr geschwächt werden
darf. Unsere Landwirtschaft hat schon bei Ausbruch des
Krieges ungefähr die Hälfte ihrer Pserdebestände, und
zwar die besten Pferden , an dos Heer abgegeben. Im
Verlaufe der Kriegszeit sind in dieser Hinsicht an die Pierde«
Holter immer weitere Anforderungen gestellt worden,
während Ersatz nur sehr schwierig und zu weit höheren
Preisen zu be>chaffen war»olS die Heeresoerwallung zahlte.
Diese legte ihren Entschädigungen die Friedenspreise zu¬
grunde, erst neucrdings werden Zuschläge gezahlt, die zu»
nächst aus 50 v. H.. dann vor kurzem 75 v. H. der Frie»
denspreise festgesetzt worden sind. Dadurch sind die Ver¬
luste, die zu Beginn des Krieges durchschnittlich 3000
Mark für jedes Pstrd betrugen, zwar auf etwa 1200
Plark gesunken, sie sind aber immer noch so groß, daß sie
erst in Jahren überwunden werden können. Es würde
sich in Anbetracht dieser Notlage unserer Landwirtschaft
empfehlen, wenn die Heeresverwaltung, bevor sie zu
neuen Aushebungen schrecket und die Landwirtschaft weiter
von den dringenv gebrauchten 'Pferden entblößt, in er¬
weitertem Maße die im .freien Handel befindlichen Pferde
erwirbt . Daß dos nicht geschieht, geht aus der Tatsache
hervor, daß an einem und dcmseib.n Tage, an dem Händler
eine große Zahl von Pferden anboten, in der gleichen
Gegend eine große Zahl von Pferden auSgehoben wurden.
Für die Zeit noch dem Kriege sollte aber unbedingt der
Anregung Folge gegeben werden, die dabin geht, daß die
nach Friedensschiuß frei werdenden H>erespferde nicht ver¬
steigert oder gor an den verteuernden Zwischenhandel ab¬
gegeben werden, sondern auf die Landwirte unmittelbar
verteilt w rden. Und zwar müßte dies entsprechend oder
im Verhältnis zu der Zahl der während des Krieges bei
den Landwirten ausgehobenen Pf -rde und zu den Preisen
ersolaen, die die Heeresverwaltung leibst gezahlt hat. Düser
Vorschlag ist so zwickmäßig und entspricht so sehr dem
Grundsatz der Billigkeit, daß die Heeresverwaltung schon
jetzt gut täte, ihn in ernstliche Erwägung zu ziehen.

f Auszeichnungen. Ten Gefreiten Albert Dragässer
und Henrich Heu mann  von hier wurde das Eiserne
Kreuz 2r Klasse verliehen.

Verbot des Brennens von Kartoffeln, die zur mensch»
lichen Ernährung oder zur Aussaat geeignet sind. Die
Lage der Kartoffelversorgung macht es erforderlich, alle
zur menschlichen Ernährung oder zur Aussaat geeigneten
Kartoffel» ausschließlich diesen Zwecken zuzusühren. Durch
Bekanntmachung vom 22. März 1917 ist daher das Bren¬
nen solcher Kartoffeln mit Wirkung vom 24. März d. Js.
allgemein verboien worden. Ein früheres Verbot rvar we¬
gen des Spiritusbedarss der Heeresverwaltung nicht mög¬
lich. Tie Kommunalvcrbände bekommen damit die Mög¬
lichkeit. die für die Brennereien bestimmten, zur mensch¬
liche» Ernährung geeigneten Kartoffeln für die Zwecke
der Volksernährung in Anspruch zu nehmen.

):( LandwirlschastlichesGknoffenschastsweseu. Mit der kürz¬
lich erfolgten Gründung eines Ratffeisenjchen Spar - und
Tarlehnskassen Vereins in Höhn (Oberwesterwald) hat der
Raiffeisenverband Frankfurt a. M. nunmehr die Zahl von
100 Genoffenschaftsgrü,-düngen während der Kriegszeit er«

Raucourt durch die Mittel derckleberredung von seinem
Verlangen abzubringen . Und so wählte sie in ihrer Ver¬
zweiflung den einzigen Weg, der ihr noch offen schien,
nämlich den Weg emer von ihrem Gesellschafter nicht er¬
warteten plötzlichen Flucht.

Als sie sich im Gespräch der aus dem Wintergarten
auf die Terrasse Hinausfuhrenden Glastür näherten , machte
Herta eine rasche Wendung und schlüpfte ins Freie hinaus,
sicher, daß der Franzose seine Kühnheit nicht so weit treiben
würde , ihr gegen ihren Willen zu folgen.

Beflügelten Schrittes eilte sie d-e Stufen der in den
Garten führenden Freitreppe hinunter und verbarg sich in
dem dichten Gebüsch, das fast unmittelbar am Fuße dieser
Treppe seinen Anfang nahm.

Ihr Herz klopfte zum Zerspringen , und Minuten ver¬
gingen , ehe sie ihre Ruhe so weit zurückgewonnen hatte»
um eines klaren Gedankens fähig zu sein. Aber die Ge¬
danken, die ihr jetzt kamen, waren freilich nicht danach an¬
getan , ihren sinkenden Mut zu beleben. Denn trostloser
als in diesem Augenblick hatte die Zukunft kaum jemals
vor ihr gelegen. Ihr war , als würde sie niemals die Kraft
aufbringea , in die Villa zurückzukehren. Denn außer Eber¬
hard gab es in diesem Hause kaum einen einzigen Menschen,
vor dem sie nicht aus dem einen oder dem anderen Grunde
hätte zittern müjjen.

(Fortienung folgl.1

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Donnerstag , den 29. März , predigt im PasstvnSgvttrs'
dienst nachmittags 5 Uhr : Pfarrer Hiid  aus Wembach-
Lieder Nr . 81 und 74.

reicht. Der Verband und seine Glieder dur>en mit
und Genugtuung diese Tatsache vermerken; eine solch starke
und fruchtbare Tätigkeit hilft ebenso die bedeutsamen Auf¬
gaben der Landwirtschaft in der Gegenwart erfüllen, wie
ffe für die Zukunft den Gliedern sowohl wie der nun bb~
deutend stärker gewordenen Gesamtheit große rin» gute
Aussichten eröffnet. Die 100 Gründungen setzen sich zu¬
sammen aus 68 Kreditgenoffenscbaften. 27 An- und Ver»
kaufsgenossenschaften. 3 Dreschgenossen'chasteu sowie je
einer Molkerei» und Gärtnereigenoffenschaft.

Dermischte Zlachrichten.
* Eubach, 27. März . Der Kanonier Albert Schweitzer

von hier wurde mit dem Eisernen Kreuz 2r Klaffe «uS-
gezeichnet.

8 LShnberg, 26. März . Dem Gefreiten Oswald Deist,
mann  von hier, im Fuß-Art.-Regt. Nr. S, wurde das
Eiserne Kreuz 2r Klaffe verliehen.

)( Elkerhausea, 27. März . Der Musketier Albert W e-
ber von hier erhielt für gute Leistungen vor dem Feind«
das Eiserne Kreuz 2r Klasse.

Grävruwiksbach. 25. März . Das Dienstmädchen Emm»
Eichhorn stürzte im Hause seiner Herrschaft mit einem
Eimer kochenden Wassers die Treppe hinab. Es »erbrühte
sich dabei mit dem Waffer und starb.

Dillenburg. 27. März . In der . Zeitung f. d. Dilltat"
findet sich folgendes Inserat : Die Landwirte von Dille«-
br rg und Umgebung werden ersucht, falls sie Unterstüt¬
zung in den landwirtschaftlichen Arbeiten durch Schüler
und Schülerinnen des Gymnasiums, des Seminars und
der Volksschule im Aller von 12 — 17 Jahren wünsche»,
sich schriftlich bei den Leitern der Anstalten zu melden.

Nied a. M., 26. März . Der gesamte Butteroorrat,
der heute unter die Einwohnerschaft zur Verteilung kom¬
men sollte, ist in der vergangenen Nacht von unbekannten
Tätern gestohlen worden. Die Diebe muffen mi»der Oert-
lichkeit genau vertraut gewesen sein. Ferner wurden aus
einem Keller ein Zentner Kartoffeln gestohlen. Die Ge-
meindeverwoliung beabsichtigt die Einrichtung eines Sicher¬
heitsdienstes durch Hiissdienstpflichtige.

Koffel. 26. Riärz. Professor Dr. Friedrich Hornstein
ist im Alter von 83 Jahren in vergangener Nacht in
Koffel gestorben. Dr . Hornstein hatte seinerzeit den Prinzen
Heinrich von Preußen während dreier Jahre , da der
Prinz das Realgymnasium besuchte, unterrichtet. In wei¬
teren Kreisen ist der Verstorbene durch seine ausgedehnten
und exakten Forschungen auf dem Gebiet der Mtneralogie
und Geologie bekannt geworden.

— Die elektrische Schreib- «ab Setzmaschine ersaabe».
Aus Mannheim wird dem . Heid. Tgbi." geschrieben:
Im hiesigen Beziiksoerein des Vereins deutscher Ingenieure
hat Tipioin -Jngenieur Dr . Mayr , Dozent an der hiesige»
Handelshochschule, eine elektrische Betriebsvarrichtung fstr
Schreibmaschinen, Setzmaschinen und ähnliche Apparat«
vo>geführt, durch die das Problem der ellkliisch betriebenen
Schreib- und Setzmaschinen gelöst ist. Die Handhabung
der Maschine schelltet jede menschliche Kraftanwendung a»l
und wie der El sinder darlegt, können einarmige, ja ein-
fingerigr Kriegsbeschädigte mit der besagten Aorrichtung,
die den Tyoenanschiag von Hand völlig ersetzt, eine gute
Schreibgeiäufigkeit erzielen. Zur Inbetriebsetzung der Sla«
schinen wird ein Steckkontakt an die elektrische Lichtleitung
anqeichlossen.

Söhne zücket da» Schwert! Eltern gebt Euer GeldI
Schlagt beide gemeinsam den Feind.

Letzte Aachrichten.
Die Schweiz vermittelt

Bern, 27. März . Die Agentur Radio erfährt aus
Neuyork : Gerüchte über verschiedene Versuche, zwischen
Deutschland und den Vereinigten Staaten zu »ermitteln,
waren am 22. März im Uinlauf und erhielten sich mit
großer Hartnäckigkeit. Der Vertreter der Agentur Radi»
bemerkt dazu, daß die genannte neutrale Macht die Schweiz
sei. Die Schweiz sei tatsächlich im Begriffe, ei» Bermitt-
lungsangebot zu machen.

Italienische Acngste
„Popolo d'Jialia " schreibt laut dem . B. 4 ." : Da§

verzweifelte Geschrei des . Corriere della Sera " und an¬
derer leitender Blätter nach Verbandshilfe gegen eine be¬
vorstehende österreichitch-deulsche Offensive ruft in der Be»
vöikccung uugerechtsertigte Panik hcroor. Ja , man erhäll
den Eindruck, daß Italien nichts vollbringen kann ohne
die Hilfe der Verbündeten. Nach innen hin gewinnt man
den Eindruck unbegreiflicher Schwäche und schlechten Ver¬
trauens in die eigene Kraft, nach außen hin setzt man
Italien herab, indeiy man es als ein Land darstellt, da¬
nach zivei Kricgsjahren nicht einmal imstande ist. sem«
Grenze zu verteidigen. Aber noch einen anderen Eindrut
erweckt jenes Alarmgeschrei, nämlich als wolle man a pri¬
ori den italienischen Generalstab wegen etwaiger Mißgriffe
entschuldigen.

Generaloberst von Schubert.
Der „Slaalsanzeioer " meldet die Verleihung der

Schwarzen Adierordens an den Generalobersten z. D. von
Schubert a la suite der Feldartillerieschießschule.

(2  Die 3 »renfamttte geht « ach Eaalanb.
Nach der „Rußkoje Wolja " wird die russische Kaiser-

familie nach England überführt, sobald die erkrankten Kin¬
der wieder hergestellt sind. Die Ueberführung soll in Be¬
gleitung des Justizministers mit der Murmanbahn bi»
zur Hafenstadt Romanow und von da unter Begleitung
englischer und russischer Schiffe nach Newcastle geschehe».

(Natlzt- 4



Zum Dank des Kaisers
an den Kronprinzen Nup-

precht von Bayern.
Unser Bild zeigt den Oberbefehls¬

haber der beteiligten Armeen an der gro¬
ßen Heeresbewegung im Westen , Se . Kgl.
Hoheit Kronprinz Rupprecht von Bayern,
während der Vorstellung besonders aus¬
gezeichneter Mannschaften :m Somme-
Gebiet.

! Selbstgänger , 1 Einschaarer
j und 1 Zweischaarer zu ver¬

kaufen.
Karl Adbell , Sandstr.

Nassauer Naiffeisenverbandes Eine schwere , frischmelkende

am Samstag , den 31. Mär ; d. Js ., nachmittags 3 Uhr,
m Frankfurt a M. Restaurant „ Alemannia ,̂ Schillerplatz 4/6

(direkt an der Hauvtwacke ).

Tagesordnung:

Tie sechste Kriegsanleihe.
a) Die Zeichnungspflicht . (Berichterstatter vr . Nolden .)
b) Das Zeichnungsgeschäft . (Berichterstatter die Herren Koffmane  und

G r i sa r .)

Verband und Zentralkasse laden die Vereinsverrreter zur Teilnahme an dieser
Tagung dringend em . '

Verband kändl. « rnostenschasten Land» . Zentral -Darlehnttaffe
Aaiffklsenscher Organisation fftr Deutschland

in » affau zu Frankfurta. M. Filiale Frankfurta. M.
Der Direktor : Dr Rotden

Fahrkuh
mit Kalb steht zu verkaufen
bei Phil Ad . Nickel.

Seelbach (Oberlkr .)

Hochlrächtige schw re

Zahrkuh
(Scheck) zu verkaufen.

W-
Altenkirchen, Oberlkr.

Monatsmädchen
für vormittags gesucht.

! Wo sagt die Geschäftsstelle.

empfiehlt

Eisenhandlung
Ziliiken.

Aufforderung. HAegen. Wegzug versteigere ich am Dienstag , de« 3April mein

Alle diejenigen , die noch Zahlungen zu entrichten und
evtl , noch Forderungen an die verstorbenen Edeleute , Herrn
Polizeidiener Karl Bausch und dessen Ehefrau Phi-
ttpptoe geb. Awingel , zu richten haben, wollen dies
spätestens innerhalb 8 Tagen beim Unterzeichneten melden.

Heinrich Nickel, Schneidermeister.
Weilmünster.

Kolzverkeigerung.
Freitag, den 30. Märzd. nachmittags1 Uhr. kommt

im Gemeindewald Distrikt 3 Köppelshau und 4 Steuler-
stau* zur Versteigeruag:

Distrikt 3:
Eichen: 8 Rmtr. Knüppel.
Buchen: 173 „ Scheit u. Knüppel. 2870 Wellen.

Distrikt 4:
Eichen: 52 Stämme mit 10,85 Festm.. 42 Stangen

lt Kl. und 21 Stangen 2r Klasse. 14 Rm.
Nutzscheit. 20 Rm . Scheit u . Knüppel . 655
Wellen.

Buchen: 50 Rm. Nutzscheit. 74 Rm. Scheit u. Knüp¬
pel . 1735 Wellen.

Der Anfang beginnt in Distrikt 3 Köpvelshau um 1
Ahr.

Dietenhausen, den 2«. März 1817.
_ Der Bürgermeister

Wohnhaus
sowie sämtliche Möbel, Betten , Hausgerät
usw. (Friseureinrichtung , Toitettebedarfs

artikel)
gegen Barzahlung.

Georg Rausch,
Schulstrotze 21.

BllterWislherM $M.
Freitag , den 30 . Mürz , abends 8 Uhr in der

Aula des König !. Gymnasiums

Vortrag:
„Deutschlands Wirtschaftskräfte" mit Lichtbildern.

Borherr
„Die Seeschlacht am Skagerrak" mit 60 Lichtbildern,

nach amtlichen Berichten bearbeitet von Dr . Joh Klaudius,Berlin.
Hierzu werden olle Bewohner der Stadt und Um¬

gegend sreunblichsi eingeladen . Eintritt frei.
Der Vorstand deS Gewerbevereins.m M

erg

Holzversteigerung.

empfiehlt

Adolf Lehmann.
Markt

DienStao . den 3 . April IS i7. nachmittags2Uhr
kommen im Dehrner Gemeindewald

Bekanntmachungen der Sie
Weilburg.

44 Eichenstämme von 80 Festmeter

Holzverabsolgezettel

zur Versteigerung.
Das Holz lagert an guter Abfuhr , etwa 15 Minuten

vom Bahnhof Eschhofen enliernl.
Dehrn , den 26. März 1917.

Der Bürgermeister.

(bei Abnahme von 5 Buch mit Nameneindruck)
vorrätig bei A. fframer.

Dauernde Spionengefahr!
Meidet öffentliche Gespräche über militärische

und wirtschaftliche Dinge.

Unter Hinweis auf die gestern im »Weilbur
zeiger " erfolgte Aufforderung der HilfSdienftpflichiige,
Meldung zur Stammrolle werden die hiesigen melde
gen Personen ausgefordert , sich Mittwoch « nd
nersta « von vormittag 8—12 Uh, auf dem Po
mcr periinlich zum Einträgen in die Stammrolle zu

Weilburg, den 27. März 1917. ..
Die Pottzeivsrwalt «»z.

Ausgabe der Fettkarten.
Freitag , den 30 . März , von nachmittags z

ab werden auf dem Potizeipmmer die neuen Fetika
gültig bis zum 17 . Juli , unter Vorlage der alten F ),.
Fctlkarten an die hiesigen Fett -Versorgungsbrrech,^
ausgegeben und zwar:

von 2—3 Uhr Nr . 1— 200,
. 3 - 4 , „ 201 —400,
* 4 —6 g g 401 - 600,
g 5 — 6 „ , 60t — Schluß.

Der Ausgabrtermin ist einzuhalten , da später
gäbe der Karten nickt mehr erfolg n kann.

Wetlbug , den 28 . März 1817.
Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
»to

den

Sri
Eu

Die Aufnahme der in die Volksschule neu eintretend»
Kmder findet unter Vorlegung des Impfscheines Mont «» Et
den 2 April , nachmittags 2 Uhr . im Lehrzinuner >
VI . Klaffe der hiesigen Volksschule statt.

Schulvflichtig sind alle die Kinder , welche am]
April 1917 das 6 . Lebensjahr Vollendet haben . Solch
die bis zum 30 . September 1817 das 6 . Lebensjahr ,
rücklegen , können nur dann eingeickult werden . , 9
i>er Schulleiter die angemeldeten Kinder dein Au »«
schein noch für schulfähig hält, und wenn die Ram
Verhältnisse der Schule die Ausnahme gestatten.

Letztere , sowie alle nickt in Weilburg geborein
Kinder sind Samstag , den 31 . Mä z von 2—6tt(
nachmittags bei dem Hauptlehrer Körber,  im Klasse,
zimmer Nr . 1, anzumelden ; dabei ist von den ausmid
geborenen Kindern der Geburtsfchein vorzulcgrn.

Weilburg den 24 . März 1917.

_ Tie städtische Schuldeputation.

Grwrrbliche JortüilMmgsfdiult

c
lau

;ei

u<

Schluß des Wintersemesters Donnerstag , denk
März , abends 8 Uhr. Tie von den Schülern im W
tersemcster ange ' eriiglen Zeichnungen sind an diesem ti
während des Unterrichts von 8—8 nachmittags zu»
sichligung in Mappen ausgelegt.

Der Schuwo ŝtand.

itäölifdjf höhere MäHnischait
zu Weilburg.

Begwn des Schuljahrs : DonnerSta « , den ! S . Apr tz,
Anmeldungen werden angenommen Mit wach, den- fr*

April, vormittags 10—12 im Dienstzimmer des Sch ^
Hauses (Frankfurter Straße 8) unter Vorlage von Geburt
schein, Impfschein und Schulzeugnis . 1

Der Lehrplan schließt an die Kenntnisse an , die du, '
dreijährigen , erfolgreichen Besuch der Volksschule erwori I
worden sind. 1

Johann « Müller . Schulvorsteheri«.

tzrn
Von dem Königlichen Landrutsamt bin ich beaustrch

für die Aufklärung des Gesetzes über den

Vaterländischen Hilfsdienst
tätig zu sein.

. Ich bitte alle Herren , die bereit sind, mich bei diä«f
Täilgkelt zu unterstützen , am Samstag , den 3t p . fl *
um 8 '/4 Uhr . im » Lor J>* sich zu einer Besprechung
zufinden . Dan « .

i « Bänd-

Meyers Konversa¬
tionslexikon

zu verkaufen.
Wo sagt die Exped.

Tüchiiges

Stichelhaariger : :

Dachshund
Name : Watschet , entlau!
Gute  Belohnung an Wied
bringer.

Rtttmetfter Bergs »-

MädchenBangert 3.

zum 15 . April gesucht.
Fran Auguste Ostwald.

Ordentliches fleißiges

Slundenmäbchen

DeutscherSchäferhund
auf den Namen ,Tyra ' ^
rend , entlaufen . v’

Sommerfrische Freienfeli

für sofort gesucht.
Frau tzrch. « rafft.
Frankfultersrr . 1.

FreundUche

t-ZiMArraiohilaiiz
per 1. April oder später zu
vermieten.

Kopv Adolfstraße

5-ZilWttmhmlI!
mit Gartenantcil und sonfl
qem Zubehör , Bismarckstk«
Nr . l , vom 1. April
später zu vermieten.

Papier-Vexier
Geld-Tasche«

empfiehlt
«eame»A.
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